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.«ÉàtS

besser damals schon ' den Nächstbesten geheiratet und
hättest uns beiden, dir und mir, die ganze Plackerei er-
spart."

„Was meinst du?"
„Den Kampf, die Sorgen Das jahrelange Herum-

zigeuern,.alle vierzehn Tage wo anders. In ungeheizten Zügen
und verwanzten -Artistenhotels. Das ganze harte, trostlose,
entnervende Variétéleben Wozu das alles, wozu Wenn
du jetzt, wo das endlich hinter uns liegt, wenn du auf der
Höhe deiner eigentlichen künstlerischen Laufbahn plötz-
lieh alles im Stich lässt und —

Die Stimme versagt ihr, sie legt wie in einem plötzlichen
Schwächeanfall die Hand über die Augen. Ariel betrachtet
sie scheu von der Seite. Vergebens kämpft ihr Trotz gegen
das leise Gefühl der Beschämung, das die Worte der Freun-
din in ihr wachrufen. Was für ein Gentleman, diese Kaja!

Sogar im Zorn und bei allen Vorwürfen sagt sie noch „wir"
wo sie ganz ohne Selbstüberhebung ruhig „ich" hätte sager
können. Denn sie war es doch, die es in diesen schweren
Jahren am allerschwersten gehabt hat, weil sie dabei auch
noch alle technischen Schwierigkeiten, die tausend kleinen
täglichen, ermüdenden Einzelkämpfe dieses Wanderlebens
ganz allein zu bewältigen hatte. Guter, tapferer, grossherzi-

ger Winnetou! Man muss ihm vieles nachsehen um dieser
Jahre willen "

Ariel tritt hinter den Stuhl der Freundin und streicht
ihr flüchtig-überS Haar.

„Sei nicht dumm, Kai", sagt sie gefügig, „ich denke

ja gar nicht daran, allés im Stich zu lassen. Mach nur die

Arche fertig bis Montag, es kommt ja auf ein paar Tage
mehr oder weniger doch nicht mehr an." è

Aber dann ist es doch so, dass es ihr auf jedé Stunde,
jeden Augenblick ankommt, den sie noch mit dem Geliebten
verbringen kann. Kaja bekommt die Freundin kaum noch

zu sehen, selbst die Mahlzeiten muss sie jetzt meist mit dem

schweigsam-zerstreuten Yvonitsch allein einnehmen. Aber
sie beklagt sieh mit keiner Silbe. Die Sicherheit, dass dieser

Zustand binnen kurzem ein Ende haben wird, gibt ihr sogar
die Kraft, Ariel trotz ihren unerhörten Verstössen gegen die

Hausordnung eine gleichmässig freundliche Miene zu zeigen.

Geduld, sagt sie sich immer wieder -— die paar Tage ver-

gehen!
Und sie vergehen schnell, viel zu schnell für die Lieben-

den. (Fortsetzung folgt)

Da schlug in den Gedankengang
des alten Herrn ein Jammerklang.
Und lang noch surrte durch die Luft
ein Ton, als kam er aus der Gruft.

So klang's nom grauen Kirchturm her,
so schaurig hohl, so bang und schwer:
die Glocke war seit Jahren schon

gesprungen — leck und leid im To».

Jetzt fasst Herr Ruchti den Entschluss,
dass dieser Ton verstummen muss:
«Ich hab's, ich hab's, ich will es tun —
und vorher kann ich nimmer rubre.'»

Bald hiess es links und rechts der Aar:
«Hast du's gehört? Ist's wirklich wahr?
Herr Ruchti, dieser gute Mann,
er ist dem Städtchen zugetan.'

In Aarau hat er für sein Geld
ein wunderbar Geläut bestellt.
Sechs Glocken, nigelnagelneu
für Unterseen, bei meiner Treu.'»

Und wirklich kam die grosse Stund:
sechs Glocken klänge»! voll und rund
vom. grauen Turm zum ersten Mal
durchs Oberland, von Tal zu Tal.'

Zu dieser Stund blieb jeder steh'n
und wandte sich gen Unterseen
und sprach mit offenem Mund und Ohr:
«Das kommt mir wie ein Wunder vor.'»

Am gleichen grossen Freudentag
Herr Ruchti tot in Blumen lag.
So klang erstmals der Glockenchor
als Grabgeläut zu Gott empor.

Sie ©bxfen Hon ttnterfecn
Ballade von Kuno Christen

Der Ruchti* Edward war ein Herr.
Er zog durchs Leben kreuz und Quer
und legte ein Vermögen an,
wie's nicht so leicht ein and'rer kann.

Einst blieb er betr Aarmühle steh'n.
Wicht weit vom Städtche?i Unterseen.
Er äugt zur Scheibenfluh hinauf,
zog einen tiefen, tiefen Schnauf. —

Dann brummte er in seinen Bart:
«Jawohl, des Daseins Kampf ist. hart,..
doch zwischen Harderwald und Gsteig
bracht ich's auf einen grünen Zweig.'

Mir dankts — schier an des Herrgotts Statt
gar mancher, dass er etwas hat.'
Ich zog ins Bödeli ringsum
aus aller Welt das Publikum...»

* Ed Ruchti war der eigentliche Begründer
der Hôtellerie in Interlaken.
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Lesser Lawals sebou Leu ìXâeLstLesteu gebeiralet und
Lâttvst uns Leiden, dir und mil-, Lie gsn^o Olsekerei er-
spart." / ^ -'- M'Mkk.k -l.

„^Vas weinst Ln?" <

„Oen Lswvl, <Le Lorgen Das jabrelangs Ileruw-
Agsuorn„alle viersisLn LMge woanders. In ungoLeisten ?!ügon
und verwandten WrtistonLotols. Oss gande Lsrte, trostlose,
Mtnêrvende VariêtslsLen! ^Vvdu Las alles, v/o?.u? ^Venn
Lu jstxt, wo Las enLIieb Linter uns Legt, wenn Lu suk Là
Höbe deiner eigentlieben knnstlerisoLen OauIbsLn plà-
Lok alles iw LtieL lässt und —- -"

Oie Ltiwwe versagt iLr, sis IsAt v/is in sinew plötsliebvn
LeLwäoLssnIsll Lie Hand über Lie àgsn. àiel LstraoLtet
sie säen von der Leite. Vergebens Lawpkt iLr Orà gegen
Lss leise OeküLl der öesöLäwung, Las Lie Worte Là l^Leun-
Lin in iLr wsebruksn. Was kür ein Oentleman, Liese Laja!

sogar im Xorn unL Lei allen Vorvürke» ssgt sie noeL vir"
wo sie ganx oLne LelbstnberLeLung rubig ,,ieb" Lätte ss^x
können. Denn sie war es Look, Lie es in Liesen sebveren
LaLrsn sin sllersoLwsrsten gebabt bat, weil sie dabei suel,
noeL alle toeLniseben LeLwierigksiten, Lie tausend kleinen
tàglioLà, ermüdenden Oinz:elkäwplo Lisses ^VanLerleLens

ganx allein xu dsvâltigen kette. (Inter, taplersr, DrosäerL-
gor ^Vinnetou! Nsn muss ibm vieles naoLseben um dieser
LsLrs willen

/trisl tritt Linier Len Ltnki der LrsunLin nnL streiedi
ikr klücktig übers Oasr.

„Lei nieLt dumm, Lei", sagt sie gelügig, „ieb denk
je gar nieLt daran, alles im LtieL ?u lessen. UaeL nur die

àoLk Fertig Lis Nontsg, es kommt ja suk ein paar IgM
rneLr oLer weniger LoeL nieLt mebr an."

VLer Latin ist es LooL so, Lass es iLr snl jede Ltunde
joden Vugenbliok ankommt, Len sie noeL mit Lern Oeliàe»
verbringen kann. Laja bekommt Lie OrennLiv kaum noelr

?.u soLon, selbst Lie NsLOsiten muss sie jetxt weist wit dem

sebweigsam-sorstreuten VvonitseL allein oinneburen. /(lzer

sie beklagt sieb wit keiner LilLv. Oio LieLsrLeit, Lass Lisser

Zustand binnen kurssw ein Onde Laken wird, gibt iLr svMi
Lie Lralt, Vriel trotz: ikrsn nnerkörten Verstösson gegen die

Hausordnung eine glvioLmässig FreundlieLo Niens su?sigei>,
(leLulL, sagt sie sieb imwer wieder -— Lie paar 7sge ver-

geben!
OnL sie vergeben sobnoll, viel sn sobnell lür Lie Lieds»-

den. (?ortsàung tolgt)

O« seLàs à Zen Qsànàngans
Äes alten ltsrrn à /anirnerklang.
vnZ lang nock surrte àrâ Lie Lu/t
sin ?on, als lcäm er aus Zer <?ru/t.

Lo lclwiA's vorn grauen Wrekturrn Ler,
so «ekaurig kolìî, so bang unZ scàsr.'
Zis Mocks uiar seit àkren sekon

gesprungen — leck unZ leiZ à ?on.

Zstst fasst tlerr KucLti äsn ZntscLluss,
Zass Ziessr ?on uersturnnien nruss.'
»Ick kad's, ick kab's, ick 'mill es tun —
unZ uorker kann ick nàrnsr ruknl»

iZalcl kiess es links unZ reckts Zer ztar.'
»Hast Zus gekört? Ist's mirkliek rvakr?
Herr Kuckti, Ziessr gute Mann,
er ist Zsrn StäÄtcken Zugetan/

In ztarau kat er Mr sein QslZ
sin uiunÄerdar Qeläut bestellt.
Lecks Moeksn, nigelnagelneu
Mr Ilntsrsssn, bei meiner I'reu?»

IInÄ uiirklick kam à grosse LtunÄ.'
secks ciloeksn klänge»? voll unZ runZ
vom grauen lurm sum ersten àî
Zurcks Oberlanck, von lal su lall
2!u Zieser LtunZ blieb zeÄer stek'n
unZ manZke sick gen Ilntsrsesn
unZ spräek mit o/Mnem MunZ unZ Okrl
»Oas kommt mir uns ein îuncksr vor/»

>tm gleicksn grossen I^reuZentas
Herr Kuckti tot in LIumsn lag.
Lo klang erstmals Zer Olocksnckor
als Oradgeläut su Sott empor.

Die Glocken von Unterseen
LsllsLs von Lluno OLristsu

Der àckti^ DZuiarck u?ar sin Herr.
Zr sog Zurcks leben kreus unZ guer
unÄ legte ein Vermögen an,
uiie's nickt so lsickt sin anZ'rsr kann.

Linst blieb er deir àrmûkle stek'n.
klickt visit vom LtäZtcken Ilntsrssen.
Lr äugt sur Leksiben/luk kinau/,
sog einen tis/sn, tie/sn LcknauL —

Dann brummte er in seinen Bart.-
«/auiokl, Zss Daseins Kamp/ ist, Kart...
Zock Zuüscksn DarZsrmalZ unZ Osteig
drackt iek's au/ einen grünen Tuieig/

Mir Zankts — sckier an Zes Herrgotts Statt
gar mancker, Zass er etmas kat/
Ick sog ins LöZsli ringsum
aus aller Melt Zas Ludlikum...»

^ LL. Nuckti war Zer eiZeutUà LogrünLer
6er Hôtellerie w lntsàksn.
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